
Wie ein Werk von Keith Haring
fester  Bestandteil  in  Pisas
Stadtkultur wurde
geschrieben von Rudi Bernhardt | 19. Juni 2013

Kleine  Menschen  vor  einem
gewaltigen Kunstwerk.

Ich nahm Maß, nahm alle meine beschränkten Begabungsressourcen
beisammen (so viele habe ich bei der Gabe des Fotografierens
nicht) und nahm einen veritablen Keith Haring auf – in die
Serie meiner Aufnahmen, die ich nach einem Besuch in Pisa heim
brachte.

Und in diesem Moment nahm ich wieder einmal an, was mir vor
vielen Jahren mein ehrlich bewunderter Lehrer Ewald Linka nahe
brachte:  die  Gedanken  von  Walter  Benjamin  zum  Thema  „Das
Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit“.
In  unregelmäßigen  Abständen  werden  diese  in  meinen
persönlichen  Gedanken  immer  wieder  mal  sehr  handfest  und
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regelrecht  erspürbar.  Denn  die  Aura,  über  die  Benjamin
schrieb, sie umgibt nur wenige Werke, denen ich in meinem
bisherigen Leben begegnete.

„Tutto Mondo“ heißt das gewaltige Mauerbild, das überwältigend
bunt und ebenso überwältigend detailreich die Giebelwand eines
Wohnhauses im Schatten der „Chiesa di Sant‘ Antonio Abate“ in
Pisa  bedeckt.  1989  wurde  dieses  Kunstwerk  in  monatelanger
Arbeit geschaffen. Keith Haring, dessen furioses Leben schon
am 16. Februar 1990 enden sollte, dirigierte, inspirierte und
koordinierte.  Eine  wachsende  Zahl  von  Studentinnen  und
Studenten halfen dem stets freundlichen Meister. Viele von
ihnen  nächtigten  nach  ermüdender  Tagesarbeit  in  der
benachbarten Kirche. Von dort kam auch ein großer Teil des
Caterings. Das klassische Pisa traf offen wie so häufig in
seiner Geschichte auf eine neue Zeit – die Piazza dei Miracoli
mit Dom und Schiefem Turm an dem meistbesuchten Punkt und
Popart am entgegengesetzten Punkt der Innenstadt.

Ein junger Pisaner Student hatte kurz zuvor in New York einen
Haring bestaunt und den ihm unbekannten Herrn neben ihm seine
uneingeschränkte  Bewunderung  ausgedrückt.  Es  kam  beim
Richtigen an, denn der Herr war Haring in persona. Alsbald
heckten  der  junge  Pisaner  und  der  schillernde
Metropolenkünstler den Plan zu „Tutto Mondo“ aus. Und sie
setzten ihn auch um, schnell und ungeduldig. Haring wusste
längst um das enge Maß der Zeit, die ihm noch bleiben sollte.
Pisas Behörden zeigten sich speditiv und kaum bürokratisch,
was in Italien entgegen aller Vorurteile keineswegs normal
ist.  Pisas  Bürger  waren  wie  immer  gastfreundlich  und
hilfsbereit. Und so gelang in einem wunderbaren Zusammenspiel
aller Beteiligter Keith Harings letztes öffentliches Kunstwerk
in  einer  Stadt,  die  eigenwillig  solitär  ist:  uralt,
hochmodern, tiefgläubig, tolerant-weltoffen, pisanisch eben.



Damit auch jedermensch weiß, dass
hier  alles  authetisch  ist,
spendierte  die  Kommune  ein
Hinweisschild.

Und so stolz die Pisaner auf ihre ruhmreiche Geschichte sind,
so ebenbürtig bis überlegen sie sich Florentinern, Luccesern
oder auch den weiter entfernten Römern fühlen, so stolz sind
sie auch auf dieses einmalige Kunstwerk, das nicht nur in
seinem unverwechselbaren Duktus ein veritabler Keith Haring
ist, sondern auch seine ganz persönliche Botschaft offenbart:
Mitten  im  oberen  Bereich  des  Wandbildes  zerschneidet  eine
riesige  grüne  Schere  eine  knallrote  Schlange  –  und
zuversichtlich kringelt sich aus den beiden Hälften des Tieres
je eine der weltweit bekannten AIDS-Schleifen.

Der letzte öffentliche Haring prägt längst das Stadtbild, er
stieg  empor  auf  der  endlosen  Route  der  vielfältigen
Stadtkultur,  ist  Sinnbild  eines  ebenso  intellektuellen  wie
proletarischen  Kondensationskernes  in  Italien:  tolerant,
weltoffen  und  unerschütterlich  selbstbewusst.  Diese
freundliche Eigenschaft bekam einst auch Silvio Berlusconi zu
spüren, als er – noch Staatsoberhaupt – in einem vornehmen und
kulinarisch wertvollen Pisaner Restaurant mit seiner Entourage
speisen wollte. „Wir bedauern, aber alle Plätze sind schon
besetzt,  riservato!“  So  scholl  es  dem  sprachlos
dreinschauenden Möchtegern-Cäsar entgegen. Als der verdattert
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darauf hinwies, dass doch so viele Plätze frei seien, gab es
die ultimative Antwort: „Scusi, aber die sind reserviert für
Neger und andere!“ Wortlos verließ Berlusconi das Lokal, eilte
über die Stadtgrenzen Pisas und sodann noch flotter hinaus aus
der Toscana. Ab nach Rom.

Oberhausen zeigt die Plakate
von  Keith  Haring:  Schlicht
und einfach universell
geschrieben von Bernd Berke | 19. Juni 2013
Die  meisten  kennen  Keith  Haring  vor  allem  als  legendären
Graffiti-Künstler. Doch irgendwann drängten seine Schöpfungen
vom  buchstäblichen  Underground  (ab  1979  bildliche
„Kurznachrichten“ auf freien Werbeflächen in der U-Bahn von
New York) in den oberirdischen öffentlichen Raum, sodann auch
in  Galerien,  Museen  und  auf  Plakatwände,  ja  sogar  in  die
Produktwerbung. Jetzt ist unter dem Titel „Short Messages“
sein komplettes Poster- und Plakatschaffen (85 Entwürfe) im
Schloss Oberhausen zu sehen. Die Leihgaben stammen aus dem
Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe.
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Keith  Haring:  "National
Coming  Out  Day"
(Offsetlithographie, 1988
/ Copyright Keith Haring
Foundation,  Fotografie
Museum  für  Kunst  und
Gewerbe  Hamburg)

Haring (1958-1990) ist nur 31 Jahre alt geworden, er starb an
Aids. Doch in der kurzen Spanne zwischen 1982 und 1989 ist in
eminent starken, bis heute nachwirkenden Ansätzen bereits ein
veritables Lebenswerk von ganz eigener Güte entstanden. Man
vermag sich kaum vorzustellen, was daraus noch hätte sprießen
und blühen können.

Für  hehre  Anliegen  wie  etwa  atomare  Abrüstung  oder
Leseförderung zog Haring ebenso plakativ zu Felde wie für
eigene Ausstellungen oder für Alkohol- und Zigarettenreklame
(Absolut Vodka, Lucky Strike). In allen Fällen gab er sich
ersichtlich  gleichermaßen  Mühe,  zur  optischen  Essenz  zu
gelangen. Eine Neigung zu kommerziellen Darbietungen kam nicht
von  ungefähr:  Von  1976  bis  1978  hatte  er  in  Pittsburgh
Werbegraphik studiert.
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Keith  Haring:
"Absolut  Vodka"
(Schweden,  1988,
Offsetlithographie)
(Copyright  Keith
Haring  Foundation,
Fotografie  Museum
für  Kunst  und
Gewerbe  Hamburg)

Schon  früh  sind  die  wesentlichen  Zeichen  und  Chiffren
beisammen, die immer und immer wiederkehren, so beispielsweise
Hund, Roboter, Engelswesen, vor allem aber das „Strahlen-Baby“
(sozusagen ein zweites Ich des Künstlers) und überhaupt von
Strahlkränzen umfasste Figuren, die in ihrem schlichten Sosein
und  simplen  Aktionen  aufleuchten,  vor  allem  anfangs  so
selbstgewiss  und  optimistisch,  dass  es  europäischen
Betrachtern  wohl  ganz  besonders  auffallen  muss.  In  der
besagten  Wodka-Reklame  steigert  sich  denn  auch  eine  Menge
unter  der  Flaschen-Apotheose  so  selbstverständlich  in
Verzückung hinein, als könnte es gar nicht anders sein.

Einfachste  Handlungsmuster  (Fußtritt,  Schlag)  bezeichnen
andererseits auch die Richtung etwaiger Attacken. In „Crack
Down“ wird das verhasste Rauschgift schlichtweg zertreten. Weg
damit! Es heißt, der kleine Keith hätte unter Anleitung seines
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Vaters schon mit 3 Jahren Comics kopiert. Man glaubt es ohne
weiteres.  Es  waltet  eine  höchst  prägnante  Strichmännchen-
Ästhetik,  unter  der  die  wenigen  Textzeilen  nahezu
verschwinden. Die universelle Botschaft versteht sich auch und
gerade so.

Keith  Haring:
"Montreux  1983.  -
17ème  Festival  de
Jazz"  (Siebdruck  /
Copyright  Keith
Haring  Foundation,
Fotografie  Museum
für  Kunst  und
Gewerbe  Hamburg)

Aber Vorsicht: Wer sich in flotten Deutungsversuchen erginge,
käme nicht so schnell an ein Ende. Hin und wieder windet
Haring seinen überschaubaren Kosmos ins wuchernd Ornamentale,
ja Labyrinthische, so dass man doch mühselig entwirren und
entziffern  muss.  Auch  arbeitet  er  bisweilen  „gegen  den
Strich“, indem er etwa zum Jazzfestival von Montreux (1983)
Breakdance-Figuren ihre dynamischen Spiralen vollführen lässt.
Wer  den  gar  hübschen  Fachbegriff  dafür  vermissen  sollte,
erhält  ihn  hier  gratis  dazu:  „Figura  serpentinata“.

http://www.revierpassagen.de/6954/6954/20120119_1856/attachment/04


Schlängelnd  verdrehte,  verzwirbelte  Welt.

Das allererste Plakatmotiv kam zur großen Antiatom-Demo (12.
Juni  1982  in  New  York)  heraus,  Keith  Haring  ließ  20000
Exemplare auf eigene Kosten und daher auf preiswertem Papier
drucken. Aus gleichem Grund sind manche Exponate heute so
empfindlich, dass man auch in Oberhausen nicht umhin kommt,
das Licht zu dimmen.

Keith Haring: Poster
for  Nuclear
Disarmament  (1982  /
Copyright  Keith
Haring  Foundation,
Fotografie Museum für
Kunst  und  Gewerbe
Hamburg)

Interessante Querverweise ergeben sich, weil Haring gern mit
Künstlern wie Andy Warhol, Jean-Michel Basquiat oder Yoko Ono
kooperiert hat. Sogar der Eigenbrötler Roy Lichtenstein (den
Oberhausen im letzten Jahr präsentiert hat) ließ sich zu einer
solchen Gruppenarbeit herbei. Wiederum fürs Jazzfestival in
Montreux (1986) hat Warhol ein Notenbild angelegt, zwischen
dessen  Linien  sich  typische  Haring-Figuren  tummeln.
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Allerliebst.

Für  seine  Ausstellung  im  Stedelijk  Museum  zu  Amsterdam
plakatiert Haring 1986 seinen Namen und bezieht ihn bildwitzig
auf  den  Hering.  Hier  strotzt  sein  Schaffen  noch  vor
ungebändigter  Kraft.

1987 dann die niederschmetternde Diagnose: Keith Haring leidet
an Aids. Nun entwirft er vor allem Plakate zum Kampf gegen die
Immunschwäche und zum schwulen Selbstbewusstsein – mit aller
grellen Dringlichkeit. Den rosa Winkel, den die Nazis zur
Brandmarkung  der  Homosexuellen  benutzt  hatten,  dreht  er
kurzerhand um, so dass er als Pyramide historische Dignität
gewinnt und gleichzeitig zukunftsfroh himmelwärts weist.

Eine Haring-Figur, die denkbar kurzlebige Seifenblasen in die
Luft pustet (und auf diese eh schon vergänglich schillernden
Gebilde auch noch einsticht), mag als zeitgemäßes Todesbild
gelten.  Ab  5.  Februar  wird  diese  Qualität  im  ungewohnten
Kontext womöglich noch deutlicher. Dann werden an gleicher
Stätte auch einige Todesdarstellungen aus der frühen Neuzeit
gezeigt.

Keith Haring: „Short Messages“. Poster und Plakate 1982-1990.
Vom  22.  Januar  (Eröffnung  19  Uhr)  bis  zum  6.  Mai  2012.
Ludwiggalerie  Schloss  Oberhausen,  Konrad-Adenauer-Allee  46.
Geöffnet Di-So 11-18 Uhr, Mo geschlossen. Eintritt 6,50 Euro
(ermäßigt  3,50  Euro),  Familie  12  Euro.  Infos/Buchung
Schulführungen  0208/41  249-28.  Internet
http://www.ludwiggalerie.de

http://www.ludwiggalerie.de

